


Zwanzig Jahre lang hat der Holocaust-Überlebende Sinto Hugo Höllenreiner
Tausenden junger Menschen von seiner 'Kindheit' in Auschwitz-Birkenau,
Mauthausen, Ravensbrück und Bergen-Belsen erzählt. Sein
Zeitzeugenbericht und seine Persönlichkeit haben dazu beigetragen, dass
die Erinnerung an diese Vergangenheit wach gehalten wird und nicht
folgenlos bleibt. Der interdisziplinär angelegte Band fragt nach
Konsequenzen für Pädagogik, Literaturwissenscha�, Ethik und Theologie,
präsen�ert historische Hintergründe und neue Forschungsergebnisse und
zeigt notwendige Aufgaben für Bildungsprozesse und poli�sches Handeln
auf. Das Dokumenta�ons- und Kulturzentrum Deutscher Sin� und Roma in
Heidelberg sowie das NS-Dokumenta�onszentrum München stellen ihre
konzep�onellen Überlegungen vor und illustrieren diese an ausgewählten
Beispielen.
In dem Bewusstsein, dass auch die Gegenwart unter dem Scha�en von
Auschwitz steht, erschließen die Beiträge Zugänge zu individuellen und
ins�tu�onellen Auseinandersetzungen mit Ausgrenzung, Diskriminierung
und Rassismus.
Prof. Dr. Ma�hias Bahr lehrt Religionspädagogik im Fachbereich für Kultur-
und Sozialwissenscha�en der Universität Koblenz-Landau (Campus
Landau).
Peter Poth ist Gymnasiallehrer für Deutsch und Geschichte am Regental-
Gymnasium Ni�enau bei Regensburg.
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Einleitung

Wo	auch	immer	Hugo	Höllenreiner	seine	Geschichte	erzählt:	Man	kannim	Saal	eine	Stecknadel	fallen	hören.	Tausende	junger	Menschen	habenihn	in	den	vergangenen	20	Jahren	bei	seinen	Vorträgen	erlebt.	Danachgab	es	oft	nichts	mehr	zu	sagen;	die	Bilder,	die	er	in	den	Köpfen	derZuhörer	hervorgerufen	hat	–	sie	wirken	jedoch	weiter.
Bildungsarbeit im Scha�en von Auschwitz:
verändernde Praxis

Das	vorliegende	Buch	ist	ein	Ergebnis	dieser	Wirkung.	Alle	Autorinnenund	Autoren	kennen	Hugo	Höllenreiner,	viele	sind	ihm	persönlich	sehrverbunden.	Sie	sind	berührt	von	seiner	Geschichte,	die	für	immer	mitdem	Ort,	der	ihn	zeitlebens	nicht	mehr	losgelassen	hat,	verbunden	ist:Auschwitz.	Sein	Zeugnis	wirkt	weiter.	Es	verändert	den	Blick	auf	dieMenschen,	auf	die	Welt,	auf	das	eigene	Leben	und	auf	den	Bereich,	indem	wir	arbeiten.	Das	Zeugnis	eines	überlebenden	Sinto	eröffnetPerspektiven	für	eine	erinnerungssensible	Bildungsarbeit:	Erinnern,das	die	unschuldigen	Opfer	der	Geschichte	nicht	vergisst,	ist	derGegenwart	verp�lichtet.	Der	Schatten	von	Auschwitz,	er	führt	zurGrundlagenarbeit	in	Ethik,	Literaturwissenschaft,	Geschichte,(Religions-)Pädagogik	und	Politik.	Bildungsprozesse	werden	aufdiesem	Hintergrund	zum	Ausgangspunkt	einer	verändernden	Praxis,weil	von	Auschwitz	her	die	Dinge	dieser	Welt	anders	aussehen	undunsere	kulturellen	Selbstverständlichkeiten	(immer	wieder)	einergrundlegenden	Kritik	ausgesetzt	sind.	Den	Schatten	von	Auschwitz	aufdieser	Welt	zu	sehen,	ist	identisch	mit	dem	Aufruf,	sie	zu	verändern	–um	der	Menschen	willen.



Die Erinnerungen der überlebenden Sin� und Roma
– eingeschrieben in die Geschichte

Das	ist	ein	mühsamer	Prozess.	Nur	langsam	und	unter	großenAnstrengungen	gelingt	es	den	Sinti	und	Roma,	ihre	Erinnerungen	undAnliegen	in	der	Öffentlichkeit	angemessen	zu	Gehör	zu	bringen.Keineswegs	wurden	die,	die	1945	der	Vernichtung	entronnen	waren,mit	offenen	Armen	wieder	aufgenommen	–	ihre	Diskriminierung	ginganhaltend	weiter.	Auch	und	gerade	die	Geschichte	der	Verfolgung	derSinti	und	Roma	lehrt,	dass	die	Mechanismen	von	Ausgrenzung	undVerfolgung	lange	vor	1933	begonnen	haben	und	in	Auschwitzkulminierten	–	nicht	aber	ihren	Endpunkt	fanden.	Der	weitgehendeAusschluss	ihrer	Erinnerungen	–	und	damit	ihrer	Leidensgeschichte	–aus	allen	kulturellen,	pädagogischen	und	wissenschaftlichen	Diskursenbis	in	die	Gegenwart	hinein	kann	nur	als	unglaublicher	Vorgangbezeichnet	werden.	Auch	dagegen	mussten	Hugo	Höllenreiner	undviele	andere	ankämpfen.	Auch	das	ist	Teil	seines	und	ihres	Zeugnissesvon	der	Wahrheit	„Auschwitz“,	die	1945	mitnichten	untergegangen	ist.Es	gehört	zum	bleibenden	Auftrag,	die	Bedingungen,	die	Auschwitzermöglicht	haben,	umfassend	zu	re�lektieren	und	zu	verändern.	DieMahnung	„Nie	wieder	Auschwitz“	zielt	auf	nichts	anderes.Und	gleichzeitig	muss	jeder	sagen,	was	er	meint,	wenn	er	vonAuschwitz	spricht.	Als	Name	für	ein	konkretes	Geschehen	in	Raum	undZeit	ist	das	am	Ort	selbst	am	intensivsten	erfahrbar,	wenn	man	sich	Zeitlässt	und	auf	die	Botschaft	der	Gedenkstätte	zu	hören	vermag.	Dieserrassistisch	motivierte	Angriff	auf	die	Menschlichkeit	wird	heute	mitdem	Begriff	des	„Zivilisationsbruches“	bezeichnet.	In	seiner	ganzenRadikalität	sagt	er	nichts	anderes,	als	dass	in	den	Todeslagern	dasSelbstverständnis	vom	„zivilisierten	Menschen“	inexistent	gewordenist.	Alles,	was	bis	dahin	vertraut	und	sinnvoll,	dem	Menschen	gemäßund	der	Gesellschaft	geschuldet	schien,	ist	dadurch	infrage	gestellt.Verantwortete	Bildung	wird	sich	in	Zukunft	auch	von	daherbestimmen	lassen,	inwiefern	sie	die	(verstummten)	Schreie	derGequälten	nicht	ignoriert	und	sie	mit	aufnehmen	kann	in	ihrVersprechen,	„die Menschen (zu) stärken, die Sachen (zu) klären.“(Hartmut	von	Hentig)



Bleibende Zeitgenossenscha�: Unterbrechung der
Alltagsrou�nen

Den	Worten	der	Zeitzeugen	kommt	dabei	bleibende	Bedeutung	zu,jedoch	nur	dann,	wenn	es	gelingt,	ihre	Botschaft	gerade	in	ihremverstörenden	und	die	Alltagsroutinen	unterbrechenden	Gehaltweiterzutragen.	So	bleiben	sie	für	Gegenwart	und	Zukunft	gefährlicheErinnerungen,	die	die	ansonsten	fraglose	Kontinuität	unsererGeschichte	und	unserer	Lebensvorstellungen	irritieren.	NachAuschwitz	haben	ethnische,	soziale,	kulturelle	und	ökonomischeAusgrenzungen	und	Diskriminierungen	endgültig	ihre	Un-Schuldverloren	und	zeigen	dies	in	einem	so	krassen	Licht,	das	an	dieser	Stellekeiner	weiteren	Begründung	bedarf.	Selbst	wenn	derNationalsozialismus	als	historische	Epoche	in	die	weitere	Ferne	rückt	–der	Menschheit	ist	fürderhin	die	bleibende	(moralische)Zeitgenossenschaft	zu	Auschwitz	eingeschrieben,	zu	der	sie	sichpraktisch	verhalten	muss.	Allerdings:	Eine	„Identi�ikation	mit	denOpfern“	gibt	es	letztlich	nicht:	Kein	Medium,	keine	Imagination,	keineEmpathie	führen	in	diese	Hölle,	in	dieses	„Jenseits	der	Menschlichkeit“.Die	kennen	nur	die	Überlebenden	–	hier	muss	das	schrecklicheGeheimnis	von	Auschwitz	gewahrt	werden	und	bleiben.
Die Anlage des Buches

In	diesem	Sinne	will	das	Buch	wirken.	Ein	erster	Abschnitt
(Begegnungen und Anstöße)	sammelt	Stimmen	von	Menschen,	die	mitHugo	Höllenreiner	zusammengetroffen	sind	und	diese	Begegnung	alsbedeutsam	für	ihr	Selbstverständnis	oder	ihr	beru�liches	Tätigseinerfahren	haben	–	in	der	Politik,	in	der	Kunst	oder	einfach	im	Gespräch.Ein	zweiter	Abschnitt	geht	Über das Persönliche hinaus	und	entwirft
Perspektiven für eine erinnerungssensible Bildungsarbeit von	Menschen,die	berufsmäßig	mit	der	„Wissensvermittlung“	beschäftigt	sind	unddurch	die	Einsprüche	Hugo	Höllenreiners	ihre	Arbeit	einer	Revision



unterziehen.	Das	Kapitel	Ein Auftrag: das Erinnern weitertragen	machtdeutlich,	welche	Aufgaben,	anregenden	Projekte	und	Impulse	aus	derErinnerungsarbeit	erwachsen	–	gerade	in	Bezug	auf	die	Minderheit	derSinti	und	Roma.	Zwischendrin	informieren	Historische Einwürfe	überGrundsätzliches	der	Verfolgungsgeschichte	und	präsentieren	neuereForschungsergebnisse.
Dank

Das	Buch	wäre	nicht	möglich	gewesen	ohne	Vertrauen,	Tatkraft	undGeduld.	So	danken	wir	vor	allem	den	Verantwortlichen	des
Dokumentations- und Kulturzentrums Deutscher Sinti und Roma	inHeidelberg	und	des	NS-Dokumentationszentrum München	für	dasentgegengebrachte	Vertrauen,	das	für	uns	gleichermaßen	Verp�lichtungwar,	ein	entsprechendes	Werk	zu	schaffen.	Dies	ging	nicht	ohne	Einsatzund	entschiedene	Tatkraft	–	unser	Dank	geht	an	alle	Autorinnen	undAutoren	aus	Wissenschaft,	Kunst,	Bildung	und	Politik;	sie	haben	nebenvielen	anderen	Aufgaben	engagiert,	konzentriert	und	unentgeltlich	dieBeiträge	erstellt.	Die	Au�bereitung	der	Manuskripte	begleitetenzuverlässige	und	liebe	Menschen,	danken	dürfen	wir	den	studentischenHilfskräften	Tanja	Liedtke	(Universität	Koblenz-Landau,	CampusLandau)	und	Rita	Groh	(Universität	Regensburg).Herzlich	danken	wir	dem	Förderverein	der	InternationalenJugendbegegnungsstätte	Auschwitz	(IJBS)	für	die	Gewährung	einesgroßzügigen	Druckkostenzuschusses;	den	Bildungsanliegen	derBegegnungsstätte	fühlen	wir	uns	tief	verbunden.	Ebenso	geht	unserDank	an	das	Kulturamt	der	Stadt	Ingolstadt	für	die	freundliche	Zusage,eine	größere	Zahl	unseres	Buches	abzunehmen	–	möge	das	Werk	auchin	der	neuen	Heimatstadt	Hugo	Höllenreiners	Verbreitung	�inden	undDenkanstöße	bieten.Und	eine	große	Portion	Geduld	war	vonnöten:	zu	danken	ist	demLektor	des	Kohlhammer-Verlages,	Herrn	Dr.	Daniel	Kuhn,	der	mitgroßer	Ruhe	zeitlichen	Verzögerungen	zugesehen	hat	und	dafür	sorgte,dass	dieses	Buch	zum	27.	Januar	2014	erscheinen	konnte.	Geduldbrauchten	neben	den	Herausgebern	aber	auch	die	Autorinnen	und



Autoren	angesichts	mancher	Wünsche	und	Änderungsvorschläge	–Ihnen	und	Euch	allen	ein	herzliches	Dankeschön!Alle	Beiträge	des	Buches	gehen	von	Hugo	Höllenreiner	aus:	ihm,	dermit	seinen	Erzählungen	berührt	und	uns	–	trotz	allem	–	seinevorbehaltlose	Zuwendung	geschenkt	hat,	ihm	sei	dieses	Buchgewidmet.	Am	13.	September	2013	konnte	er	sein	80.	Lebensjahrvollenden.	Besser	als	wir	es	könnten,	würdigen	Romani	Rose,	ChristianUde	und	Ernst	Grube	mit	ihren	Beiträgen	seine	Lebensleistung	undüberbringen	unser	aller	Glückwünsche!München/Regensburg	im	November	2013Matthias	Bahr	&	Peter	Poth



Geleitwort
Romani RoseMit	großer	Freude	bin	ich	dem	Wunsch	der	Herausgeber	gefolgt,	dieserFestschrift	anlässlich	des	80.	Geburtstags	von	Hugo	Höllenreiner	einigepersönliche	Gedanken	voranzustellen.Hugo	Höllenreiners	Leben	ist	geprägt	von	der	existenziellenVerfolgungserfahrung,	die	er	als	Kind	im	Nationalsozialismus,	darunterim	Lager	Auschwitz	und	anderen	Konzentrationslagern,	machenmusste.	Seine	Familie	ist	seit	Generationen	in	Bayern	beheimatet.	Unterseinen	Vorfahren	waren	hochdekorierte	Soldaten,	die	bereits	im	ErstenWeltkrieg	und	im	Kaiserreich	ihren	Patriotismus	unter	Beweis	gestellthatten.	Die	überlieferten	Dokumente	der	Familie,	die	vor	denNationalsozialisten	gerettet	werden	konnten,	entlarven	das	Stigma	des„Fremden“	und	des	„Minderwertigen“,	mit	dem	die	NS-Propagandaunsere	Menschen	belegte,	als	zynischen	Rechtfertigungsversuch	einermenschenverachtenden	„Rassenpolitik“.So	wie	Hugo	Höllenreiners	Familie	in	München	fest	verwurzelt	war,so	waren	die	anderen	Sinti-Familien	integraler	Bestandteil	derGesellschaft,	bevor	sie	von	den	Nazis	systematisch	entrechtet,entmenschlicht	und	schließlich	in	Viehwaggons	in	dieVernichtungslager	deportiert	wurden.	Auf	einem	Familienfoto,aufgenommen	wenige	Jahre	vor	der	Verschleppung	nach	Auschwitz,sieht	man	den	damals	achtjährigen	Hugo	mit	seiner	Mutter	So�ie	undseinen	Geschwistern.	Es	ist	ein	letztes	bewegendes	Zeugnisbürgerlicher	Normalität	und	familiärer	Geborgenheit,	die	bald	daraufauf	furchtbare	Weise	zerstört	werden	sollten.Die	historische	Erfahrung	des	Holocaust,	dem	europaweit	eine	halbeMillion	Sinti	und	Roma	zum	Opfer	�ielen,	hat	die	Identität	unsererMinderheit	auf	tiefgreifende	Weise	geprägt.	Innerhalb	weniger	Jahrewurden	unsere	Familien	fast	völlig	ausgelöscht.	Sie	erlagen	in	denTodeslagern	dem	Hunger	und	den	Krankheiten,	wurden	zu	qualvollenmedizinischen	Experimenten	missbraucht,	in	die	Gaskammerngetrieben	und	bestialisch	umgebracht.	In	den	nationalsozialistischbesetzten	Ländern	Ost-	und	Südosteuropas	wurden	unzählige



Angehörige	unserer	Minderheit	Opfer	der	systematischenMassenerschießungen.	Und	auch	diejenigen,	die	von	den	alliiertenArmeen	befreit	wurden,	blieben	ihr	Leben	lang	gezeichnet	von	denkörperlichen	und	seelischen	Wunden	–	bis	heute.Es	bedurfte	eines	jahrzehntelangen	Kampfes,	bis	die	deutscheGesellschaft	die	an	unseren	Menschen	begangenen	Verbrechenöffentlich	wahrgenommen	und	als	einen	rassenideologisch	motiviertenVölkermord	politisch	anerkannt	hat.	An	diesem	Kampf	umAnerkennung	und	um	ein	würdiges	Erinnern	an	unsere	Toten	hat	HugoHöllenreiner	wesentlichen	Anteil.	Unermüdlich	hat	er	aufGedenkveranstaltungen	oder	in	Schulen	Zeugnis	vom	eigenenLeidensweg	abgelegt	und	an	die	Gräuel	der	Nazi-Barbarei	erinnert.Dabei	hat	er	sich	niemals	auf	die	Rolle	des	passiven	Opfers	reduzierenlassen.	Für	Hugo	Höllenreiner	ist	Erinnerung	stets	auch	Verp�lichtungfür	die	Gegenwart.	Dafür	wurde	er	im	Mai	2013	zu	Recht	mit	demrenommierten	Austrian Holocaust Memorial Award	geehrt.Zu	seinem	80.	Geburtstag	möchte	ich	Dir,	lieber	Hugo,	von	ganzemHerzen	gratulieren.	Deine	Geschichte	ist	eine	bleibende	Mahnung	fürdie	nachfolgenden	Generationen.	Dein	langjähriges	Engagement	fürunsere	gemeinsame	Sache	werden	die	deutschen	Sinti	und	Romaniemals	vergessen.	Mein	Dank	geht	ebenfalls	an	die	Herausgeber	undan	die	Autoren,	die	Hugo	Höllenreiner	mit	dieser	Festschrift	die	Ehreerweisen.Die	besondere	Verantwortung,	die	aus	der	Erfahrung	dernationalsozialistischen	Menschheitsverbrechen	erwächst,	istinzwischen	zu	einem	Fundament	unserer	politischen	Kultur	undunseres	europäischen	Selbstverständnisses	geworden.	Das	im	Oktober2012	eingeweihte	nationale	Denkmal	für	die	im	Nationalsozialismusermordeten	Sinti	und	Roma,	direkt	neben	dem	Berliner	Reichstaggelegen,	ist	für	unsere	Minderheit	von	kaum	zu	überschätzenderBedeutung.	Ich	bin	sicher,	dass	dieser	zentrale	Erinnerungsort	weitüber	die	Grenzen	Deutschlands	hinaus	seine	symbolische	Kraftentfalten	wird.Doch	diese	unübersehbaren	Fortschritte	können	nicht	darüberhinwegtäuschen,	dass	gerade	in	Zeiten	der	Wirtschafts-	undFinanzkrise	tief	verwurzelte	Feindbilder	in	den	europäischenGesellschaften	erneut	Konjunktur	haben	und	Minderheiten	erneut	als



Sündenböcke	für	gesellschaftliche	Verwerfungen	herhalten	müssen.Auch	wenn	Sinti	und	Roma	oder	Juden	besonders	im	Fokus	der	rechtenPropaganda	stehen:	Neonazismus	und	Rassismus	richten	sich	gegen	diedemokratische	Gesellschaft	als	Ganzes,	nicht	nur	gegen	Minderheiten.Jede	rassistisch	motivierte	Gewalttat	ist	ein	Anschlag	auf	unseredemokratische	Kultur	und	auf	die	Grundlagen	unseresZusammenlebens.Demokratie	lebt	vom	Engagement	eines	jeden	Einzelnen.	Vor	allemauf	den	Mut	und	auf	die	Entschlossenheit	der	jungen	Generation	wirdes	ankommen,	damit	Menschenverachtung	und	Rassismus	in	unsererGesellschaft	künftig	keine	Chance	mehr	haben.



Begegnungen und Anstöße



München stellt sich seiner schwierigen
Vergangenheit

Christian UdeHugo	Höllenreiner	ist	das,	was	man	ein	„Münchner	Kindl“	nennt.	Erwurde	im	Stadtteil	Giesing	geboren.	Sigi	Sommer	(„Und	keiner	weintmir	nach“)	hat	seine	eigene	Kindheit	in	diesem	Viertel	wehmütigmelancholisch	beschrieben.	Hugo	Höllenreiner	verbrachte	seineKindheit	bis	zum	Alter	von	neun	Jahren	in	Giesing.	Das	klingt	nacheiner	vielleicht	kargen,	aber	auch	beschaulichen	und	vergnügtenKindheit.	Wie	es	so	schön	bei	Eugen	Roth	heißt:	„Vom	Ernst	des	Lebenshalb	verschont,	ist	der	schon,	der	in	München	wohnt“.	So	ist	dasSelbstbild	dieser	Stadt	schon	seit	Generationen.In	Wahrheit	hat	Hugo	Höllenreiner	schon	in	seiner	Kindheit	die	Hölleerlebt:	Ausgrenzung,	Diskriminierung,	Hohn,	Spott	undFeindseligkeiten,	weil	er	das	Kind	einer	Sinti-Familie	war	–	und	am	13.März	1943,	als	er	neun	Jahre	alt	war,	wurde	er	mit	seiner	gesamtenFamilie	in	Giesing	verhaftet,	verschleppt,	zunächst	nach	Auschwitzdeportiert,	später	nach	Ravensbrück,	Mauthausen	und	Bergen-Belsenverlegt.	Was	er	erlebt	und	erlitten	hat	und	jahrzehntelang	nichterzählen	konnte,	ist	so	schrecklich,	dass	es	kaum	auszuhalten	ist.	Auchwenn	man	schon	viele	Bücher	über	den	SS-Staat	und	seine	Todeslager,über	die	Brutalität	der	Mordmaschinerie	und	die	Bestialität	derSchergen	gelesen	hat,	würgt	es	einen,	wenn	er	berichtet,	was	ihm	undseinem	Bruder	beim	KZ-Arzt	Dr.	Mengele	widerfuhr.	Dass	ein	Menschmit	diesem	Schicksal	überhaupt	wieder	Worte	�indet,	um	das	erlitteneUnrecht	zu	schildern,	und	dass	er	darüber	hinaus	sogar	die	Kraft	undBereitschaft	hat,	die	Hand	zur	Versöhnung	zu	reichen,	grenzt	für	michan	ein	Wunder.Hugo	Höllenreiner	hat	die	Leiden	in	den	Konzentrationslagernüberlebt	wie	seine	Eltern	und	5	Geschwister,	anders	als	36Familienmitglieder,	doch	er	blieb	seelisch	verletzt	durch	die	Angst,durch	die	Misshandlungen,	durch	die	Schmerzen,	durch	die	miterlebtenMordtaten,	durch	das	totale	Ausgeliefertsein,	durch	das	grenzenloseUnrecht.	Er	ist	einer	der	letzten	Zeitzeugen,	der	aus	der	Sicht	der	Opfer



nationalsozialistisches	Unrecht	schildern	und	das	bis	auf	den	heutigenTag	häu�ig	verdrängte	Kapitel	der	Ermordung	von	Sinti	und	Romanüchtern	und	ergreifend	vor	Augen	führen	kann.Im	Frühjahr	1945	konnte	er	mit	seiner	Familie	–	wie	man	so	sagt	–„zurückkehren“.	Allerdings:	Zurückgekehrt	waren	sie,	die	wenigenÜberlebenden,	aber	keineswegs	in	der	Mitte	der	Gesellschaftangekommen.	Weiterhin	wurden	sie	an	den	Rand	gedrängt	undausgegrenzt;	ihre	Geschichten	wollte	keiner	hören	–	und	sie	schwiegen,oft	auch	aus	Sprachlosigkeit	angesichts	des	erlittenen	Grauens.	Umsomehr	sind	die	Stadt	München	und	ihre	Bürgergesellschaft	HugoHöllenreiner	zu	Dank	verp�lichtet	–	zu	Dank	dafür,	dass	er	vor	nunmehr20	Jahren	als	einer	der	ersten	aus	seiner	Volksgruppe	das	Schweigengebrochen	und	seine	Stimme	erhoben	hat.	So	war	er	ganz	maßgeblicham	Zustandekommen	der	ersten	Münchner	Ausstellung	zu	diesemThema	beteiligt.	Es	ist	mir	unvergesslich,	wie	er	bei	der	Eröffnungdieser	Ausstellung	mit	kräftiger	sonorer	Stimme,	um	Nüchternheitbemüht,	aber	doch	angegriffen	von	den	Schrecken	der	Erinnerung,deutlich	werden	ließ,	was	Menschen	Menschen	antun	können.	Seitdemist	seine	mahnende	Stimme	nicht	mehr	verstummt,	und	es	ist	wohlnicht	übertrieben	zu	sagen:	Durch	sein	vielfältiges	Engagement	hat	erdem	Leiden	seines	Volkes	einen	Namen	und	ein	Gesicht	gegeben.
1 Münchner VerfolgungsgeschichteAuch	in	München	hat	es	viel	zu	lange	gedauert,	bis	die	Stadt	sich	derGeschichte	der	Ausgrenzung,	Entrechtung	und	planmäßigenVernichtung	der	Sinti	und	Roma	gestellt	und	der	Münchner	Opfergedacht	hat.Dabei	hat	gerade	München	als	Zentrum	der	antiziganistischen	wieauch	der	antisemitischen	Verfolgung	eine	ganz	besonders	unrühmlicheRolle	gespielt,	und	der	Nährboden	dafür	wurde	bereits	lange	vor	1933geschaffen.	Das	begann	schon	mit	der	Errichtung	der	„Ordnungszelle“Bayern	nach	der	blutigen	Niederschlagung	der	Münchner	Räterepublik,als	die	Stadt	zum	Sammelbecken	für	Antidemokraten,	fanatischeRassisten	und	Rechtsextremisten	wurde.	Nach	dernationalsozialistischen	Machtübernahme	aber	waren	in	der	damaligen



„Hauptstadt	der	Bewegung“	sämtliche	Dämme	gebrochen.	Noch	1933begannen	der	Reichsführer-SS,	Heinrich	Himmler,	und	der	Leiter	derbayerischen	politischen	Polizei,	Reinhard	Heydrich,	in	München	mitdem	Au�bau	eines	polizeilichen	Überwachungs-	undVerfolgungsapparates	zur	Jagd	auf	die	Juden,	die	Sinti	und	Roma	undalle,	die	nach	der	NS-Ideologie	nicht	in	die	nationalsozialistischeGesellschaft	passten.	Ebenfalls	1933	wurde	vor	den	Toren	Münchens	ineiner	stillgelegten	Munitionsfabrik	bei	Dachau	das	ersteKonzentrationslager	errichtet.	Auch	Sinti	und	Roma	wurden	dorthinverschleppt,	wo	sie	–	nicht	anders	als	später	in	Auschwitz	und	denweiteren	Vernichtungslagern	–	von	den	Lagerärzten	für	qualvollepseudo-medizinische	Experimente	missbraucht	oder	unterunmenschlichen	Bedingungen	zur	Zwangsarbeit	eingesetzt	wurden.	Mitgrößter	Eilfertigkeit	wurde	in	München	auch	von	dem	allumfassendenInstrumentarium	der	Ausgrenzung	Gebrauch	gemacht,	das	dieNürnberger	Rasse-Gesetze	von	1935	den	Behörden	an	die	Hand	gaben.Auch	für	die	Sinti	und	Roma	bedeutete	dies	den	Übergang	von	den	bisdahin	üblichen	Schikanen	zur	offen	rassistischen	Verfolgung.	Es	folgtedie	Totalerfassung	durch	eine	„rassebiologische	Untersuchung“.	Esfolgten	reichsweite	Verhaftungswellen.	Und	es	folgte	schließlich	dieAnordnung	Himmlers	vom	16.	Dezember	1942,	alle	bis	dahin	noch	imReichsgebiet	verbliebenen	Sinti	und	Roma	nach	Auschwitz	zudeportieren.	Drei	Monate	später	meldete	München	Vollzug:	Wie	obenschon	erwähnt,	wurden	am	13.	März	1943	141	Münchner	Sinti	undRoma,	vom	Baby	bis	zum	Greis,	in	Viehwaggons	gepfercht	und	insVernichtungslager	Auschwitz-Birkenau	deportiert.	Die	meisten	vonihnen	kamen	ums	Leben,	ermordet	in	den	Gaskammern,	verhungertoder	elend	zugrunde	gegangen	an	den	unmenschlichenLebensbedingungen.Davongekommen	sind	nur	wenige;	sie	blieben	und	bleiben	für	immergezeichnet,	an	Körper	und	Seele.Während	der	gesamten	Verfolgungszeit	fehlte	–	ähnlich	wie	bei	denjüdischen	Mitbürgerinnen	und	Mitbürgern	–	der	große	öffentlicheProtest	aus	der	Mitte	der	Gesellschaft	heraus.	Das	eiskalte	Kalkül	derTäter	ging	auf:	Widerstand	gegen	die	fortschreitende	Radikalisierungder	nationalsozialistischen	Verfolgungs-	und	Vernichtungspolitik	bliebauf	rühmliche	Ausnahmen	beschränkt.	Die	Eliminierung	der	Sinti	und



Roma	wie	der	Juden	bis	hin	zu	ihrer	physischen	Vernichtung	konnteungehindert	ihren	Lauf	nehmen.
2 Nach dem Völkermord: neue Diskriminierung, alte
Ressen�ments23	000	Sinti	und	Roma	aus	fast	allen	europäischen	Staaten	wurdennach	Himmlers	Erlass	nach	Auschwitz	deportiert.	Insgesamt	�ielen	demnationalsozialistischen	Völkermord	eine	halbe	Million	Sinti	und	Romazum	Opfer.	Sie	alle	wurden	allein	aufgrund	ihrer	Abstammungermordet,	als	Angehörige	einer	Minderheit,	denen	–	ebenso	wie	denJuden	–	von	selbsternannten	„Herrenmenschen“	das	Lebensrechtabgesprochen	wurde.Inzwischen	wird	der	Holocaust	an	den	Sinti	und	Roma	nicht	mehrverdrängt,	sondern	ist	endlich	ins	öffentliche	Bewusstsein	gerückt.Dass	dies	erst	Jahrzehnte	nach	dem	begangenen	Unrecht	geschah,	istund	bleibt	allerdings	beschämend	genug.	Mehr	als	beschämend	waraber	auch	der	Umgang	mit	den	Überlebenden	in	der	Nachkriegszeit.Das	begann	mit	dem	Widerwillen,	mit	dem	sich	Städte	und	Kommunengegen	deren	Rückkehr	und	Integration	sperrten.Erst	der	beharrlichen	Arbeit	der	Bürgerrechtsbewegung	der	Sintiund	Roma	ist	es	zu	verdanken,	dass	lange	Versäumtes	endlichnachgeholt	wurde.	Die	of�izielle	Anerkennung	des	Völkermords	an	denSinti	und	Roma	durch	die	Bundesregierung	im	Jahr	1982	war	hier	einerster	entscheidender	Schritt.	Ein	weiterer	folgte	1995	mit	demeuropäischen	„Rahmenübereinkommen	zum	Schutz	nationalerMinderheiten“,	in	das	ausdrücklich	auch	die	70	000	deutschen	Sinti	undRoma	aufgenommen	wurden.	Gerade	nach	den	traumatischenErfahrungen	im	„Dritten	Reich“,	das	den	Sinti	und	Roma	ihrjahrhundertealtes	Heimatrecht	absprach,	kommt	dieser	formellenAnerkennung	als	autochthone	nationale	Minderheit	mehr	als	nur	einesymbolische	Bedeutung	zu.	Sie	zeigt,	dass	die	Sinti	und	Roma	endlichwieder	als	das	wahrgenommen	und	anerkannt	werden,	was	sie	bis	zurAusgrenzungs-	und	Vernichtungspolitik	der	Nationalsozialisten	immerwaren:	ein	integraler	Bestandteil	der	deutschen	Gesellschaft.



3 Münchner UmdenkenDas	soll	nicht	heißen,	dass	die	Zerrbilder	und	Stereotype	der	NS-Propaganda	vollständig	aus	den	Köpfen	verschwunden	wären.	Wiemühsam	es	ist,	die	Normalität	des	Zusammenlebenswiederherzustellen,	die	nach	1933	systematisch	zerstört	worden	ist,haben	wir	ja	gerade	auch	in	München	erlebt,	als	die	Stadt	vor	Jahrendaran	ging,	an	der	Hilsbacher	Straße	in	Freimann	eine	Wohnanlage	fürMünchner	Sinti-Familien	zu	errichten.	Auch	da	wurden	diealtbekannten	Ängste	und	Bedenken	laut.	Die	Bürgerversammlung,	beider	die	Nachbarschaft	über	dieses	Projekt	berät,	gehört	wegen	derlautstarken	Ressentiments	zu	meinen	deprimierendsten	Erfahrungenals	Versammlungsleiter,	wegen	des	couragierten	Auftretens	vonNachbarsfrauen	und	Bezirksausschussmitgliedern,	die	aus	derGeschichte	gelernt	hatten,	aber	gleichzeitig	auch	zu	den	erfreulichsten.Inzwischen	ist	diese	Anlage	längst	bezogen,	und	das	Zusammenlebenmit	den	Anwohnern	funktioniert	völlig	problemlos.Dabei	ist	die	Wohnanlage	an	der	Hilsbacher	Straße	nicht	das	einzigeBeispiel,	das	zeigt,	dass	die	Stadt	im	Umgang	mit	den	Sinti	und	Romagründlich	umgelernt	hat:	Das	zeigt	auch	die	MünchnerErinnerungsarbeit,	die	endlich	auch	die	Sinti	und	Roma	alsOpfergruppe	der	NS-Verbrechen	wahrnimmt	und	würdigt;	das	zeigt	dieGedenkplatte	für	die	ermordeten	Münchner	Sinti	und	Roma,	die	ich1995	gemeinsam	mit	Romani	Rose	am	Platz	der	Opfer	desNationalsozialismus	angebracht	habe;	das	hat	auch	die	Ausstellungüber	„Die	Verfolgung	der	Sinti	und	Roma	in	München	1933	–	1945“gezeigt,	die	1993	im	Münchner	Rathaus	stattgefunden	hat,	und	zu	derauch	eine	umfangreiche	Dokumentation	herausgegeben	wurde;	oderdie	mobile	Ausstellung	„Der	nationalsozialistische	Völkermord	an	denSinti	und	Roma“,	die	2004	nach	München	kam	und	in	den	Kunstarkadendes	städtischen	Kulturreferats	präsentiert	worden	ist.Damit	wird	deutlich,	dass	die	vertiefte	Auseinandersetzung	mit	denVerbrechen	des	„Dritten	Reichs“	und	der	NS-Vergangenheit	Münchensin	den	letzten	20	Jahren	zu	einem	zentralen	Thema	der	MünchnerPolitik	und	Kultur	geworden	ist.	Viele	Münchner	Akzente,	diemittlerweile	auch	weit	über	die	Stadtgrenzen	hinaus	Beachtung	undAnerkennung	fanden,	sind	in	dieser	Zeit	imitiert	worden.



Klar	ist	aber	auch,	dass	Erinnerungsarbeit	nicht	allein	rückwärtsgewandt	sein	soll,	sondern	Beiträge	zur	Bekämpfung	desrechtsextremen	Ungeists	in	der	Gegenwart	liefern	muss.Ein	Meilenstein	ist	hier	das	NS-Dokumentationszentrum,	das	dieStadt	gemeinsam	mit	dem	Freistaat	Bayern	und	dem	Bund	errichtetund	das	voraussichtlich	Ende	2014	eröffnet	wird,	auf	dem	historischkontaminierten	Gelände	des	ehemaligen	„Braunen	Hauses“	und	inunmittelbarer	Nachbarschaft	zu	einer	ganzen	Reihe	von	zentralenOrten	der	Münchner	NS-Topographie,	angefangen	beim	sog.„Führerbau“,	wo	einst	das	unheilvolle	„Münchner	Abkommen“unterzeichnet	wurde	und	sich	heute	die	Musikhochschule	be�indet,über	das	Verwaltungszentrum	der	NSDAP,	das	heutige	Haus	derKulturinstitute,	bis	hin	zu	den	Überresten	der	sog.	„Ehrentempel“	undzum	Königsplatz	als	Schauplätzen	der	nationalsozialistischenSelbstinszenierung,	und	bis	hin	auch	zum	ehemaligen	Hauptquartierder	Gestapo	im	1944	zerstörten	Wittelsbacher	Palais.Dieser	Ansammlung	von	Täterorten	stand	und	steht	bislang	alszentraler	Gedenkort	für	alle	Opfergruppen	nur	der	Platz	der	Opfer	desNationalsozialismus	gegenüber,	dessen	Neugestaltung	inzwischennahezu	abgeschlossen	ist.Mit	dem	NS-Dokumentationszentrum	aber	bekommt	München	mehrals	einen	Erinnerungsort,	nämlich	einen	historisch-politischen	Lernort,dessen	wissenschaftlicher,	pädagogischer	und	gesellschaftspolitischerAuftrag	es	ist,	sich	mit	den	Ursachen	des	Nationalsozialismusauseinanderzusetzen	und	mit	der	besonderen	Rolle	Münchens	alsStadt,	in	der	die	NS-Bewegung	ihren	Anfang	nahm;	mit	der	Frage,	wiees	dazu	kommen	konnte	–	und	warum	gerade	in	München;	was	hier	imVorfeld	und	während	der	NS-Zeit	geschah;	und	wie	dieStadtgesellschaft	und	die	Politik	hier	nach	1945	mit	der	NS-Vergangenheit	umgingen;	auch	mit	der	Rehabilitation	und	Integrationder	ehemaligen	NS-Eliten	in	der	Nachkriegsgesellschaft;	aber	auch	mitdem	Widerstand,	der	sich	auch	und	gerade	in	München	gegen	das	NS-Regime	formiert	hatte.	Dort	werden	auch	die	Verfolgungsgeschichte	derSinti	und	Roma	und	ihr	Schicksal	nach	1945	endlich	angemessenBerücksichtigung	�inden.Damit	sind	wir	wieder	beim	Ausgangspunkt	angekommen:	Unterdem	Titel	„Weil	wir	Sinti	sind	...“	wird	dort	in	einem	eigenen



Seminarkonzept	zum	Themenfeld	„Münchner	Zeitgeschichten	–Kindheit	und	Jugend	im	Nationalsozialismus“	verbunden	mit	einemAudio-Guide	der	Geschichte	der	Familien	Höllenreiner	gedacht.	Dabeiwerden	–	ganz	im	Sinne	des	Bildungsauftrages	–	auch	die	Brücken	indie	Gegenwart	geschlagen.So	wird	ein	unverzichtbarer	Beitrag	für	ein	erfolgreiches	Vorgehenund	eine	wirksame	Prävention	gegen	Antisemitismus,	Antiziganismusund	jedwede	Hetzpropaganda	gegen	Minderheiten,	gegen	Rassismusund	rechte	Gewalt	geleistet.	Au�klärung	im	besten	Sinne	wird	hier	zueinem	wesentlichen	Baustein	einer	demokratischen	Gesellschaft.Ohne	Hugo	Höllenreiner	und	sein	Zeugnis	würde	in	derErinnerungsgeschichte	der	Stadt	München	eine	wesentliche	Leerstellebleiben.	Und	so	ist	es	nicht	zuletzt	Menschen	wie	ihm	zu	verdanken,dass	München	eine	Stadt	der	Toleranz	und	Weltoffenheit,	eine	Stadt	desfriedlichen	und	solidarischen,	interkulturellen	und	interreligiösenMiteinanders	geworden	ist	–	und	so	soll	es	bleiben.



Brief an meinen Freund Hugo

Ernst Grube9.	September	2013Lieber	Hugo,nun	sind	wir	beide	80	Jahre	alt.	Kennengelernt	haben	wir	uns	voreinigen	Jahrzehnten	in	Dachau	bei	unseren	Zeitzeugengesprächen.Wir	haben	vieles	gemeinsam,	z.	B.	unsere	Kindheit	in	München:	Du	inDeiner	Sintifamilie,	ich	als	Kind	einer	jüdischen	Mutter.	Wir	beide,Münchner	Kinder,	haben	sehr	früh	Ausgrenzung	erlebt.	Wir	hattenkeine	oder	nur	wenig	Freunde.Wir	–	deutsche	Staatsbürger	–	gehörten	zu	den	Minderheiten,	denendas	faschistische	Regime	das	Lebensrecht	in	der	deutschen„Volksgemeinschaft“	abgesprochen	hat.Wir	haben	das	Ausmaß	der	Verfolgung	durch	die	Nazisunterschiedlich	erlebt.	Dadurch,	dass	mein,	unser	Vater	(ich	hatte	nochden	Bruder	Werner	und	die	Schwester	Ruth)	kein	Jude	war	und	sich,trotz	massiven	Drucks	durch	die	Gestapo,	nicht	scheiden	ließ,	war	ichzwar	in	Ghettos,	wie	München-Milbertshofen	und	später	inTheresienstadt.	Du	aber	warst	in	Auschwitz	und	wurdest	von	Mengelegefoltert.Bei	aller	gemeinsam	erlebten	Verfolgung	–	doch	ein	großerUnterschied.Gemeinsam	waren	wir	jedoch	betroffen	von	der	Ausrottungspolitikdes	NS-Regimes,	dessen	Ziel	es	war,	uns	Sinti,	Roma	und	Juden	nichtnur	die	Rechte	in	der	Gesellschaft	zu	nehmen,	sondern	das	Lebenüberhaupt.Dass	wir	überlebt	haben,	liegt	daran,	dass	die	deutsche	Wehrmachtihren	furchtbaren	Vernichtungskrieg	im	Osten,	besonders	gegen	dieSowjetunion,	verloren	hat.Befreit	kamen	wir	beide	in	ein	neues	Leben,	in	die	alte	Heimat(zurück).	Ich	mit	meiner	Mutter	und	meinen	Geschwistern	nachMünchen	zu	unserem	Vater,	der	uns	erwartet	hat.	Und	Du,	hat	Dichjemand	erwartet?	Hören	hier	unsere	Gemeinsamkeiten	auf?



Ich	glaube	nicht.	Für	uns	beide,	unsere	Familien,	war	das	neue	Lebensehr	schwer.	Die	Last	des	faschistischen	Terrors	wirkte	weiter:	UnsereFamilien	waren	zerstört,	Tanten	und	Onkel,	Verwandte	und	Freundeermordet	–	nicht	mehr	da!

Die Holocaust-Überlebenden Hugo Höllenreiner, Ernst Grube, Mano
Höllenreiner

Das	Leben	geprägt	von	der	Erinnerung	und	von	der	Trauer.	Je	älter	ichwerde,	umso	tiefer	sitzt	das	„Verlorene“	–	spüre	ich	das	Unfassbare,	das„Fehlen“	einer	glücklichen	Kindheit.	Ich	weiß,	Dir	geht	es	nicht	anders.Dazu	kam	die	bittere	soziale	Not.	Diese	war	sicher	bei	uns	beidenunterschiedlich.Aber	sie	beherrschte	lange	unser	Leben.	Keine	Arbeit	und	kein	Geld.Seit	vielen	Jahren	das	erste	Mal	wieder	eine	Schule.Bei	mir,	bei	uns,	waren	es	die	politischen	Freunde,	Kommunisten,Gewerkschafter,	die	uns	über	diese	Zeit	hinweg	geholfen	haben.



Wie	war	es	bei	Dir?Wie	ging	es	in	Deiner	Familie?	Gab	es	eine	Wohnung,	gab	esUnterstützung	durch	Freunde?	Gab	es	Arbeit	und	Brot?	Und	vor	allem	–wie	bist	Du,	wie	seid	Ihr	als	Sinti	mit	dem	nach	wie	vor	vorhandenenRassismus	der	Nazis	in	der	Bevölkerung	und	im	Staat	umgegangen?In	der	Schule	wurde	ich	immer	wieder	mal	als	Jude	beschimpft.	Aberich	konnte	mich	wehren	und	es	hat	nach	einiger	Zeit	aufgehört.	Aberbei	Dir?Unter	den	derzeit	vorhandenen	rassistischen	Diskriminierungen	istdie	gegen	Sinti	und	Roma	die	aggressivste	und	am	tiefsten	verwurzelte.Nicht	nur	in	der	Bundesrepublik.	Auch	in	den	NachbarländernÖsterreich,	Tschechien,	Slowakei,	Ungarn	u.	a.Von	all	diesen	Erfahrungen	der	Verfolgung,	Ausgrenzung,schmerzlichen	familiären	Verlusten	haben	wir	beide	uns	entschlossen	–vor	allem	jungen	Menschen	–	zu	berichten.Das	hat	uns	bei	der	internationalen	Jugendbegegnung	in	Dachau	unddem	Jugendgästehaus	zusammengeführt.	Dich	kennengelernt	zu	habenwar	und	ist	für	mich,	für	mein	Leben,	eine	große	Bereicherung.Es	sind	nicht	nur	die	Begegnungen	in	Dachau,	die	leider	etwasnachgelassen	haben.Ich	erinnere	mich	an	Regensburg,	als	Du	bei	der	Verlegung	derStolpersteine	gesprochen	hast,	an	viele	Begegnungen	beiVeranstaltungen	und	Demonstrationen.Vor	einigen	Jahren	hast	Du	auf	der	Landeskonferenz	der	Vereinigungder	Verfolgten	des	Naziregimes/Bund	der	Antifaschisten	in	Ingolstadtgesprochen,	wo	wir	beide	Mitglied	sind.Vor	wenigen	Wochen	sind	wir	uns	im	Bayerischen	Rundfunkbegegnet	anlässlich	der	Vorstellung	des	Audio-Guides	zur	„Jugend	imNationalsozialismus“,	bei	dem	wir	beide	mitgewirkt	haben.Das	war	und	ist	sehr	wichtig,	weil	es	zeigt,	dass	wir	uns	nicht	nur	alsOpfer	der	Faschisten	und	des	Rassismus	sehen.	Wir	sind	zwar	Opfer,aber	wir	handeln!	Wir	handeln,	damit	niemand	mehr	Opfer	wird.	Da	esaber	leider	durch	den	heutigen	Rassismus	wieder	Opfer	gibt,	helfen	wiru.	a.	den	betroffenen	Flüchtlingen	und	Asylsuchenden	nach	unserenMöglichkeiten.80	Jahre	wirst	Du	oder	bist	es	schon,	wenn	Du	diese	Zeilen	liest.	Dasist	ein	langes	Leben,	geprägt	von	Verfolgung	und	großen



Anstrengungen	zurück	ins	Leben	zu	�inden	und	auch	von	vielenglücklichen	Tagen	in	der	Familie.Alles	GuteDein	FreundErnst



Die Erinnerung an die Vernichtung der Roma.
Gedenken in Polen heute

Roman KwiatkowskiDas	Gedenken	an	die	Verbrechen,	die	von	den	Nationalsozialisten	anRoma	und	Sinti	(im	Folgenden:	Roma)	begangen	wurden,	ist	für	alleRoma	ein	sehr	wichtiges	Thema.	Und	das	nicht	nur	aus	menschlichenGründen.	Nicht	nur	wegen	des	persönlichen	Bedürfnisses,	dieErinnerung	an	die	begangenen	Mordtaten	aufrechtzuerhalten,	sondernauch	wegen	ihrer	Bedeutung	für	das	kollektive,	nationale	Gedächtnisder	Roma.	Die	Erinnerung	an	die	nationalsozialistischen	Verbrechen	istein	Element,	das	die	Gemeinschaft	der	Roma,	die	auf	viele	Länderverteilt	und	somit	kulturell	und	sprachlich	vielfältig	ist,	vereint.	Daherist	die	Erinnerung	an	die	tragische	Geschichte	einer	der	bedeutendstenFaktoren,	der	die	Entwicklung	einer	gemeinsamen	nationalen	Identitätder	Roma	beein�lusst.	In	diesem	Zusammenhang	scheint	die	Frage	nachdem	aktuellen	Stand	der	Erinnerung	an	die	Verbrechen	gegen	die	Romawichtig	zu	sein.	Beschreiben	werde	ich	vor	allem	die	Situation	in	Polen.Zweifellos	ist	der	Bereich	des	ehemaligen	KZ	Auschwitz-Birkenau	fürdie	Erinnerung	an	die	Opfer	ein	zentraler	Ort.	Es	handelt	sich	um	dasam	besten	erhaltene	Vernichtungslager,	das	auch	infrastrukturell	guterschlossen	ist.	Heute	wird	es	weithin	als	ein	Welterbe-Denkmal	derMenschheit	anerkannt.	Im	Zigeunerlager/Roma-Familien-Lager	inAuschwitz	II-Birkenau	gab	es	rund	23	000	Roma,	und	die	Zahl	dergetöteten	beträgt	etwa	21	000.	Die	Geschichte	des	Lagers	ist	relativ	gutdokumentiert;	auch	gibt	es	Aufzeichnungen	von	Roma-Häftlingen.Mangels	aussagekräftiger	Statistiken	müssen	wir	die	Anzahl	derToten/Ermordeten	infolge	der	NS-Unterdrückung	und	Verfolgungschätzen,	wobei	die	Schätzungen	allerdings	signi�ikante	Unterschiedeaufweisen.	Die	am	häu�igsten	genannte	Opferzahl	liegt	bei	etwa	500000.	Dies	zeigt	das	Ausmaß	des	Völkermordes,	der	nicht	nur	inAuschwitz-Birkenau	verübt	wurde,	sondern	auch	in	anderen	Lagernund	Zentren	der	Massenvernichtung.	Auf	dem	Gebiet	Polens	war	es	dieübliche	Vorgehensweise,	die	Roma	in	jüdische	Ghettos	zu	verbringen,von	wo	aus	sie	zusammen	mit	den	Juden	in	die	Konzentrations-	oder


